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ments. Elles seront néanmoins celles à pouvoir le 
mieux parler du temps passé.

Les hommes sauront davantage de détails sur les 
métiers, alors que les femmes seront les seules 
à pouvoir parler de la grossesse et de l’accouche-
ment. Les adolescents sont capables de retracer 
les évolutions qui ont lieu dans le domaine de 
l’éducation et des études, alors que les enfants 
savent répéter les tours, comptines, devinettes 
et jeux de la cour de récréation.

Où rencontrer la personne que l’on 
souhaite interroger ou photographier?
Chez elle, dans son milieu habituel de préfé-
rence. Souvent la visite du lieu de travail ou 
de l’ancien atelier, d’un endroit que la personne 
avait l’habitude de fréquenter, peut aider à ravi-
ver la mémoire. Il s’avère parfois également utile 
de prendre avec soi des documents comme pho-
tos ou plans ou autres objets susceptibles de rap-
peler des souvenirs. 

L’intrus doit en tout cas faire de son mieux pour 
mettre la personne interrogée ou photographiée 
à l’aise. La présence d’autres personnes peut par-
fois gêner, tout comme elle peut servir la cause: 
un conteur a besoin d’un public, alors qu’un arti-
san avait l’habitude de travailler seul, un apprenti 
aura peut être plaisir à retrouver ses anciens col-
lègues d’atelier.

Quelles données supplémentaires  
peuvent être utiles?
Le chercheur doit être conscient du fait qu’il est 
en train de créer, d’interroger et d’exploiter une 
source. Cette nouvelle origine de données histo-
riques doit être définie avec le plus de précision 
possible. Il faudra donc veiller à prendre les coor-
données exactes (nom, prénom, adresse) de la 
personne en question et si possible aussi la date 
et le lieu de naissance, le métier effectué, les indi-
cations biographiques. L’on accepte avec grati-
tude toute sorte de source écrite que la personne 
voudra bien mettre à la disposition du projet. 

Archivage du document récolté
L’enquêteur devra, dès son départ du lieu d’en-
registrement, prendre note de tout détail dont 
il vient de prendre connaissance. Si l’enquêteur 
en a la possibilité, il pourra rédiger une note sur 
chaque personne interviewée ou photographiée. 
Ces données renforceront le caractère scientifi-
que de la récolte. 

La conservation du document récolté dépendra 
largement des techniques et principes documen-
taires établis par les archives avec lesquelles l’en-
quêteur travaille. 

Francine Cocard (24.08.2000)

1 Procession religieuse à l’honneur de la Vierge Marie.
2 Grande kermesse remontant à Jean l’Aveugle.
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Anhand von Interviews mit ehemaligen Schie-
fergrubenarbeitern (lux.: “Leekëpperten”) arbei-
tete sich ein Team der “Frënn vun der Lee” seit 
1993 ins Thema ein, um technische Informatio-
nen zusammenzutragen, um Führungen anzubie-
ten, Renovierungsarbeiten durchzuführen, Aus-
stellungen aufzubauen und ein Konzept für ein 
späteres Freilichtmuseum in Obermartelingen 
auszuarbeiten. Diese ersten Interviews wurden 
allerdings noch nicht auf Tonträger aufgezeich-
net und sind lediglich anhand von Erinnerungen 
oder der damaligen Notizen noch nachvoll- 
ziehbar.

Zielsetzung aller Arbeiten war unter anderem, ein 
realitätsnahes Freilichtmuseum in Obermartelin-
gen zu schaffen, das die Menschen der Region, 
die eigens oder deren Vorfahren früher in den 
Schiefergruben arbeiteten, einbeziehen würde. 
Da die Abbau- und Verarbeitungsmethoden von 
Gegend zu Gegend abweichen, brauchte man 
die Aussagen mehrerer Leekëpperten, um ein 
objektives Gesamtbild des Abbau- und Verar-
beitungsmethoden sowie der Arbeitsbedingun-
gen zu erhalten. Dabei befindet sich die münd-
liche Überlieferung durch das langsame Ausster-
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ben der Leekëpperten aus der Gegend in ständi-
ger Gefahr. Der Zeitdruck und die Einsicht, daß 
jede Befragung von großem Infomationsgehalt 
war, machte eine kontinuierliche Aufzeichnung 
der Gespräche notwendig.

Vereinzelt wurden deshalb Interviews anfangs 
auf kleine Diktaphone aufgezeichnet. Dieses 
Medium aber stellte keine ausreichende Hilfe dar, 
da für eine Drittperson die Aufnahmen wegen 
mangelnder Tonqualität schlecht verständlich 
waren. Außerdem musste man beim Abtippen 
der Fragen und Antworten immer mit den klei-
nen Kopfhörern hantieren.

Im Rahmen des ersten industriellen Archäolo-
gielagers 1996 in Obermartelingen entstanden 
erstmals Aufnahmen, zu denen die “Frënn vun 
der Lee” auf bessere Aufnahmegeräte zurückgrei-
fen konnten, die ihnen teilweise vom Centre 
National de l’Audiovisuel (CNA) zur Verfügung 
gestellt wurden. Ein eigenständiges Projekt rund 
um “Oral History” bemüht sich seitdem, nicht 
nur die Arbeit der Leekëpperten zu dokumentie-
ren, sondern ein Bild des sozialen Gefüges wie-
derzugeben, das auch das Familienleben, die Frei-
zeitbeschäftigung oder das Verhältnis zum Besit-
zer begreift. 

Kürzlich wurde auf Minidisk umgestiegen, um 
auch ohne das Material des CNA, von dem nicht 
das ganze Jahr über profitiert werden konnte, 
eine optimale Tonqualität zu erzielen. Die Inter-
views werden danach niedergeschrieben, um 
ihren Inhalt leichter abrufen zu können. Ziel ist 
es, später eine Archivierung mit kurzer Zusam-
menfassung der einzelnen Aufnahmen zu erstel-

len. Die Originalaufnahmen sollen archiviert wer-
den.

Generell ist es nicht sehr schwierig, Interview-
partner ausfindig zu machen, die im Zusammen-
hang mit der Arbeit in den Schiefergruben stan-
den, da viele uns schon bekannt sind oder sich 
uns auf Führungen vorstellten. Auch ist fast jedes 
Interview eine Fundgrube für Namen von Men-
schen, die mit den Schiefergruben zu tun hatten. 
Fremde Interviewpartner fühlen sich uns gegen-
über oft wohler, wenn sie einen früheren Kolle-
gen dabei haben. Meist bleibt es nicht bei einem 
ersten Interview. Durch die Befragung setzt der 
Betroffene sich nach all den Jahren wieder mit 
dem Thema auseinander und so kann man ein 
erstes Treffen mehr als Einleitung denn als eine 
an sich geschlossene Befragung verstehen.

Im Hinblick auf die historische Darstellung ist 
die Tatsache problematisch, daß sich leider oft 
nur diejenigen Zeugen befragen lassen, welche 
ein positives Verhältnis zu ihrer Arbeit in den 
Schiefergruben hatten. Obwohl wir betonen, wie 
wichtig uns eine objektive Auslegung der Arbeits-
verhältnisse ist, erhalten wir immer wieder Absa-
gen von Leekëpperten mit kritischer Meinung.

Natürlich ist es notwendig, selbst schon Vor-
kenntnisse mitzubringen, um gezielt Fragen zu 
stellen. Öfter läuft ein Interview Gefahr in neben-
sächliche Erinnerungen und Anekdoten abzuglei-
ten. Von großem Nutzen kann dann ein zweiter 
Gesprächsleiter sein, der einem hilft, die Über-
sicht nicht zu verlieren.

Bisher wurden fast alle Interviews von jüngeren 
MitarbeiterInnen der “Frënn vun der Lee” geführt 
oder vorbereitet, so daß zwischen Gesprächs-
leiterIn und -partner oft mehr als eine Genera-
tion Altersunterschied besteht. Über den Kontakt 
mit Zeitzeugen wird den Jugendlichen ein leben-
diger Einblick in ihre unmittelbare Geschichte 
gewährt. Dabei erfahren sie gleichzeitig wie ele-
mentar mündliche Überlieferung für das Ver-
ständnis der Zeit ist, um wieviel persönlicher 
und verständlicher Geschichte wird, wenn man 
sie mit dem Schicksal und dem Lebenslauf von 
älteren Gesprächspartnern in Verbindung brin-
gen kann. Diese Einsicht ermutigt uns, das Pro-
jekt “Oral History” im Zusammenhang mit den 
ehemaligen Schiefergruben in Obermartelingen 
weiterzuführen.

Claudine Neyen, Doris Thilmany

Die Autorinnen sind Mitgliederinnen der Vereinigung “Frënn vun 
der Lee - Les Amis de l’Ardoise”, die sich in Obermartelingen an 
der belgisch-luxemburgischen Grenze dafür einsetzt, dass auf dem 
Gebiet der früheren Schiefergruben ein lebendiges Museum entsteht. 
Die Interviews werden seit 7 Jahren meist während des archäologi-
schen Sommercamps und den Ferienwochenenden aufgenommen, 
an denen die jugendlichen Mitglieder der Vereinigung sich zusam-
menfinden, um ihre Forschungsarbeiten weiterzuführen.
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